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Zrauenklage .
Bon Eleonore Kollow Zka .

�I » n tax uns diefes an und trug uns nickt l
Den groBen Cod beickioNen alle Lande ,
Und uns , uns trug man nidtt ; uns bdrt ' man nicht ,
Man lö fchte unfer CBort fo wie ein Tchwclend Licht ,
Qmlobt , durchglüht von roten Dalles Brande .

Man tat uns die res an und frug uns nicht ,
Hls ob wir nichts damit zu ickaffen hätten ,
Hls ob nickt wir des Lebens einziges Cor ,
laicht wir des heiligen Stromes ewige Betten !

Ss können MSnner nicht verflchn , nicht wissen ,
Odas töten heiOt , was sterben leben beißt ;
Sie lind von einem Drang hinweggerissen
In Zeugung und in Cotschlag , und es weift
Ihr ganzes Sein zur rafcken , Kühnen Cat ;
Sie lehn das Leben fo wie einen Dem
Der ' fremde , wenn er daftcht , kühl vollendet .
Doch wir , wir lind es ja , die ihn gespendet ,
<Clir die Gebauer , die in unTrem Leib

Mit beiligem Schauer fügten Zell zu Zelle ,
Bis er bereit stand , um die hohe Melle
Des Orgelhlanges in sieh aufzunehmen . . .
Und beut lehn wir das Merk , das wir errichtet ,
Zu viel Millionen Malen raub vernichtet !
Mir fraucn , die wir allzu lang geschwiegen .
Dock beute war ' s zuviel . Gs find in uns
Die Leiden höher als der Mund gestiegen »
Sie drängen machtvoll fich aus uns heraus ,
Zum Mort geworden in die Melt zu fliegen I
Mir waren Ohr , nun werden wir zum Mund .
Mir waren Hug , nun werden wir zur Band .
Mir wollen es mit Rand und Mund verhindern ,
Daß solche Blutzeit unfern Kindeshindem

JSoch einmal wird 1

Mir wollen , wenn die blutige Zeit verbrauft ,
Von Land zu Land uns an den Bänden fallen
Zu einer Kette J�immer - wieder - lafsen ,
So feft , daß nie He sprengt die Männerfauft .

Mir waren Hug , nun werden wir zur Band !

y\ n der Wiege öes „ vorwärts *.
Bon Wilhelm B l o s.

Daß im „ Vorwärts " nun wieder geordnete Zustände
obwalten und daß er wieder daS Zentralorgan der Partei
geworden , statt die Sonderinteressen der nach Zerstörung der

Organisation trachtenden Scttenbildungen zu fördern , muß
jeden organisationstrcuen Parteigenossen mit Freude erfüllen .
Wenn dabei Schwierigkeiten zu überwinden sind , so erinnere

ich heute daran , daß schon an der Wiege des Blattes , als eS

noch „ Berliner Volksblatt " war , sich nicht wenige
Schwierigkeiten auftürmten . Das war vor dreiunddreißig
Jahren und ich hatte damals das Vergnügen , mich unter den

Gevattern deS neugeborenen Berliner Parteiorgans zu be�

finden .
Es kam zur Welt am 1. April 1881 und ich war zum

leitenden Redakteur berufen worden . DaS war ein Posten , zu
dent sich damals niemand drängte . Denn wir befanden unS
in der Hockflut der sozialistischen Verfolgung . Ich nahm das

schwierige Amt . zu dem mich namentlich Paul Singer be -

ruscn zu sehen wünschte , nur aus dessen dringendes Zureden
an . Singer , der damals zum äußersten rechten Flügel der

Partei gehörte , hatte die Mittel zum Betrieb des Blattes

bereitgestellt . Er machte es mir zur Pflicht , alles aufzubieten ,
um daS Blatt unter dem Sozialistengesetz zu erhalten , da eS

dringend notwendig geworden war , weil die Stöckersche Rich -

tung ein von einem ehemaligen Parteigenossen inspiriertes
„ Arbeiterblatt " geschaffen hatte , um Verwirrung in die Massen
der sozialistischen Wähler zu tragen .

Ueber dem leitenden Redakteur , das sah man voraus ,

mußte unter dem über Berlin verhängten „ kleinen Belage -
rungszustande " sogleich das Damoklesschwert der Ausweisung
schweben . Als einige Zeit nach der Gründung des BlatteS

der Parteigenosse Hugo R ö d i g e r aus Gera in die Redaktion

desselben berufen wurde , traf ihn sogleich ein AnSweisungs -
befebl . Dagegen schützte mich während der Tagung deS

Reichstages meine Eigenschaft alS Abgeordneter . Die Zeit der

Session reichte aus . um den Redaktionsbetrieb in Gang zu
bringen , und nachher tonnte man ja weiter sehen , was

zu tun .
Unter diesen Umständen mußte der verantwortlich zeich -

nende Redakteur ein möglichst unbekannter und harmlos er -

scheinender Mann sein . Wir wußten wohl , daß wir die Polizei
nicht täuschen konnten , aber wir wollten sie möglichst wenig

reizen . Singer präsentierte mir eine nir diesen Zweck sehr

geeignete Persönlichkeit . Es war der frühere preußische

Leutnant G u tt z ei t . später als „ Naturmensch " und dem -

entsprechender Schriftsteller bekannt . Ich glaube kaum , daß
er sich über die Bedeutung des Postens klar war . auf den er

gestellt wurde . Von seinen Schrullen abgesehen , war er ein

braver und seelensguter Mensch und von einer kindlichen

Naivetät . Als er die erste Vorladung vor den Untersuchungs -

richter bekam und ich ihn instruierte , wie er sich beim

Verhör zu benehmen habe , sagte ich ihm . wenn er gefragt
werde , wer den inkriminierten Artikel verfaßt oder

zum Druck befördert habe , so solle er nur sagen , er

wisie es nicht . Er konnte es auch nicht wissen . Aber er
rannte aufgeregt im Zimmer auf und ab und rief : „ Ich muß
doch die Wahrheit sagen " . Er wußte nicht , daß dem An -

geschuldigten daS Recht des LeugnenS ausdrücklich vor -

behalten ist .
Anfangs war ich mit Guttzeit in der Redaktion allein und

mußte ich alles allein machen , ausgenommen die Lokalberichte ,
welche von den Reportern geliefert wurden . Wir hatten als
Redaki ionslokal ein ganz kleines Hinterstübchen . das auf einen

düstern Hof ging , zur Verfügung : im vorderen , etwas größerem
Zimmer , befand sich die Expedition , ivelche unser aller Partei -
genoste , der jetzige Reichstagsabgeordnete Ferdinand Ewald ,
damals noch ein rüstiger Dreißiger , verwaltete .

Von einer Entwickclung wagten wir damals noch nicht
zu träumen .

Das Blatt konnte nur vier Seiten stark erscheinen und
die Konkurrenz mit den anderen Berliner Blättern , von denen
viele zweimal erschienen , war sehr schwer . Die Konkurrenz
zwang uns , um nur ein Beispiel anzuführen , die Gewinnlisten
der StaaSlottcrie abzudrucken , welche uns auf den bc -

schränkten Raum sehr lästig fielen . Da alle Partei - und

Gewerkschaftsorganisationrn aufgelöst waren und def
kleine Belagerungszustand herrschte . so konnte auch die

Propaganda der Parteigenossen sür daS Blatt nur langsam
wirken . In drei Monaten zählte es 2100 Abonnenten .

Ich mußte einen zweiten Redakteur haben und es wurde
mir ein sehr tüchtiger junger Journalist . Leo Horn , politisch
eine farblose Persönlichkeit , zugeteilt ; politischer Haupt -
Mitarbeiter war Wilhelm Hasenclevcr und ich sorgte
dafür , daß das Blatt so viel sozialistischen Gehalt bekam , als

unter dem Sozialistengesetz überhaupt möglich war , wenn
man die Polizei nicht zum Verbot provozieren wollte . Später
trat auch Kurt Vaake , damals noch ein ganz junger Mann ,
in die Redaktion ein .

Die Stellung eines leitenden Redakteurs an einem Partei -
blatt war unter dem Sozialistengesetz eine äußerst schwierige ,
sie erforderte die bekannte „ Rhinozeroshaut " , namentlich gegen -
über den vielen Besserwissern unter den

Berliner Parteigenossen . Ich ließ mir aber von

diesen absolut nicht imponieren . Schon als ich den Prospekt für
das Blatt ausgab , bemerkte ich , daß er einer Anzahl von

„ Autoritäten " zur Begutachtung vorgelegt wurde , und ich war

fest entschlossen , lieber gleich von der Redaktion zurückzutreten ,
als mir eine Bevormundung von dieser Seite gefallen
zu lassen . Es wurde indessen keine Aenderung versucht .

In dem Prospekt war die Taktik angegeben , mit der ich
die Klippen des Sozialistengesetzes zu umschiffen hoffte , was
mir auch gelang , nachdem vorher jeder Versuch , ein sozia -
listisches Blatt " in Berlin herauszugeben , von der Polizei
brutal vereitelt worden war .

Die Situation war nun so , daß ich in der Front gegen
mich die Polizei hatte , die gespannt darauf lauerte , daß sich

jene Gelegenheit bieten würde , ein Verbot deS Blattes „ be -

gründen " zu können . Rechts hinter mir mahnten Singer und

seine Freunde unablässig , auf die Erhaltung des Blattes be -

dacht zu sein , denn man wollte die für das Unternehmen ge -
gebenen Geldmittel doch nicht „ zum Fenster hinausgeworfen "
haben . Links hinter mir aber regten sich die Parteigenossen ,
denen daS Blatt „ nicht radikal genug " war . und so begann
auch hier jenes demagogische Spiel , das schon so viel Unheil

angerichtet hat . Es wurde unaufhörlich gewühlt , namentlick ,
von Leuten , die sich sonst vorsichtig zurückhielten . Ich setzte
ihnen auseinander , daß das Blatt nicht anders redigiert
werden könne , wenn es bestehen bleiben solle . Besonders

ist mir eine Persönlichleit . die ich nicht nennen will , im

Gedächtnis geblieben , die auf alle meine Darlegungen nur

papageienartig antwortete : „ Das Blatt muß radikaler sein ! "

Das imponierte mir aber weniger , als den Römern die ewige
Mahnung des alten Cato an die Zerstörung von Karthago ;

ich wurde , wie nian sagte , „ süddeutsch saugrob " und

erreichte damit , daß man mir persönlich mit der Krittelei und

Besserwisserei vom Halse blieb . Hinter meinem Rücken wurde

sie natürlich eifrigst fortgesetzt . Es gab auch damals schon
Elemente in Berlin , welche gegen Parteigenossen dieselbe rohe

Sprache führten , die heute m den . . Spartak ! is " - Flugblättern
üblich ist . So schrieb ein Student nämens G r ü n z i g , der

als Sozialdemokrat aus Berlin ausgewiesen worden , aus

New Aork an die Rcichstagsfrakt,on , die sozialdemokratischen
Abgeordneten müßten an den Ohren aus dem Reichstage
herausgeführt werden . Und das war in jener Zeit , die man

heute „ Das Heldenzeitalter der Sozialdemo -
kra tie " nennt .

Die Mäste der Parteigenosten hatte anfangs dem neu

ins Leben tretenden Blatte wie winem auf ferner Bühne auf -

geführten Schauspiel zugesehen . Man glaubte nicht mehr an

die Dauer eines solchen Unternehmens und erwartete täglich
ein Verbot . Als aber das Blatt sich hielt und als es ver -

größcrt wurde und damit konkurrenzfähig wurde , stieg das

Interesse für das Unternehmen rasch . Unter dem Sozialisten -
gesetz konnte es natürlich nur eine mäßige Verbreitung ge -
Winnen . Immerhin zählte eS 10000 Abonnenten , als das

Gesetz ablief .

Ich gab die Redaktion ab. ' nachdem ich die Maschine in

Gang gebracht , und blieb noch etwa ein Jahrzehnt ständiger
Mitarbeiter deS Blattes .

der märkische Jeuöalsiaat .
Von H a n S L e u ß.

Kurfürst Friedrich I . hatte die märkischen Adligen zu

seinen Vasallen gemacht . Kurfürst Joachim I . hatte ihnen so -

gar das Recht zu rauben genommen und sie genötigt , von

der Arbeit zu leben , Landbau zu treiben , anstatt auf der

Landstraße Beute zu suchen . Diese große Rechts - - und Wirt -

schaftsumwälzung hatte aber leider auch üble Folgen . Die

wilden Energien wurden zwar zahm und „friedlich " , abcr�
darum nicht minder schädlich . Die zum Ackerbau genötigten '
Vasallen fingen auch ihr neues Gewerbe mit „ Expropriationen "
an ; sie nahmen sich , als sie nicht mehr Geld und Gut

nehmen durften , Land und Leutc . Das Bauern -

legen fing an . und der F r o n d i e n st entwickelte sich, —

leider eine Ouellc deS Unheils auch für den Staat . Hintze
fiihrt auf diese Entwicklung den „ Typus deS ostelbischen

Junkers " zurück , in dem sich „ eine Gcivohnheit zum Herrschen ,
Befehlen und Disponieren " ausbildete .

Die Landesherren konnten im eigenen Interesse nicht

ruhig zusehen , als sich der Druck der Fehde und der Brand -

ichatzung in einen solchen auf hörige Bauern umbildete .

„ Aber " , so heißt eS bei Hintze , „ diese landcSsürstlichen Bc -

strcbungen blieben ohne Kraft und Nachdruck , weil der Landes -

Herr zu abhängig vom Adel war und seinen guten
Willen brauchte wegen der Steuern , die auf dem Landtage

bewilligt werden mußten . . . . Auf dem Landtage führte der

Adel das große Wort . "

Kurfürst Joachim II . mußte dem Adel sogar einen ReverZ

auSsskllen , nach dem Bündnisse nicht ohne die Zustimmung
„ gemeiner Landräthc " geschlossen tverden durften — eines

Ausschusses der Ritterschaft , durch welchen sie also auf die

auswärtige Politik einen bestimmenden Einfluß gewannen .
Die ' Ritterschaft verlangte sogar , daß der Kurfürst auch seine

Beamten , die „ Hofräthe " , nur aus dem eingesessenen Adel

wählen dürfe , der nur von eingeborenen Standesgenossen
regiert werden wolle . Fünfzig „ Arme vom Adel " , d. h. kleinere

Eutsherien , die nickt gleich den größten im Landtage vertreten

waren , schickten im Jahre 1512 eine Klage an den Ausschuß
deS Landtages und diesen selbst . Sie schelten darin über „ bösen
Unrat " und unordentliches Regiment , das „ fremde Räte " des

Kurfürsten verschuldeten ; diese ., m ö t e n w i a f s s e t t e n

und plögen mit egen Ossen " . Ja , sie steigen zu
der Drohung der Selbsthilfe auf : wenn die Stände nichts

täten , „ so möten wy sien , dat wi einen oder vier b y de

Nese krigen " — ein feudaler Ausdruck für „ umbringen " .

„ Diese kräftige Sprache , die etwas an den Bund der Land -

tvirte erinnert ( so fährt Hintze wörtlich fort ) verdroß den

Kurfürsten . " Er begnügte sich aber mit einer Art Rechts -

vermahnung — nach dem Lehnrccht deS Sachsenspiegels seien
die Räte „ ein Stück seines eigenen Leibes " . Er war ohu -

mächtig ; die Vasallen regierten in Wahrheit . Der Feudal -
st a a t hatte sich aus seiner eigentlich anarchischen Form erst

recht entwickelt ; die Macht in ihm lag in der Hand der

Vasallen .
Ganz ebenso , nur etwas „oligarchischer " waren die Ver¬

hältnisse im Lande Preußen , das an Brandenburg fiel . Ein

kleiner Kreis von adligen , streng lutherischen Familien
regierte dies Land ; die reformierten Dohnas durften nicht mit

walten . Die herrschende Clique konspirierte mit dem Könige
von Polen gegen den Großen Kurfürsten , den sie ebenso wenig
anerkennen wollten , wie der märkische Adel Friedrich den

Ersten . Der Verrat machte das Maß voll . Der Große

Kurfürst ließ mit List und Gewalt den Rädelsführer der Ver -

schwörung in Warschau festnehmen , ihn foltern , um seine Mit -

schuldigen zu ermitteln , und hinrichten . — Christian Ludwig
von Kalckstein . Diese Gewalthandlung zwang allerdings
den ostpreußischen Adel , sich dem neuen Militär st aat

anzubequemen , aber auch dieser dritte Zusammenstoß
der Hohcnzollern mit ihren Vasallen erschütterte nicht die feu -
dale Macht . Beim Regierungsantritt Friedrichs III . gab „ ein

Ostpreußc " ( „vielleicht ein Dohna " , sagt Hintze ) dem Minister
von Fuchs eine Aufklärung über die Zustände in Ostpreußen .
Die Ritterschaft regiere das Land allein ; der Landesherr

müsse sich mir ihr umb seine Autorität , ja schier umb sein
Brot herumbeißen . „ Wo jemand in Preußen eS ver -

mag dahin zu bringen , daß er Landrath und Hauptmann
wird , so ist ihm und allen seinen Oehmchen und Schwägerchcu
schon geholfen , und die kleinen Nebenjunkere müssen den

Herrn Hauptmann und den Herrn Landrath als einen Äb-
gott verehren . . . Möchte dazu Serenissimus ihnen noch
seine Oeconomica also zur Disposition stellen , als solche in

Polen die Starosten zu sich gezogen haben , ei ja ! DaL hätten
wir gerne ! "

Der neue M i l i t ä r st a a t , der sich damals bildete ,
übernahm also ein sehr starkes Stück aus dem Fcudalstaate .
In den rheinisch - westfälischen Teilen oes neuest Staates ( Cleve
und Mark ) ließ der Große Kurfürst allerdings einen bc -

sonders hervorgetretenen Edelmann einsperren , aber der Fürst
mußte sich doch bequemen , alle nicht eingeborenen Beamten

zu entlassen und alle übrigen Beamten auf die ständischen
Rechte zu vereidigen . Erst nach 1661 gelang es ihm durch -
zusetzen , daß er Truppen ins Land legen durfte .

Auch die Stände in der Mark widerstrebten dem Kur -

fürsten , als er ein stehendes Heer einrichtete , aber hier ging
es mit einer „ Verstimmung " ab . Der Adel setzte . gegen ein

„ Septennat " für daS Heer eine Erweiterung seiner
Privilegien durch . Der Kursürst mußte dieses Zu¬
geständnis machen , um die Anerkennung des neuen Militär -

staates beim Adel zu erreichen . Tie Anbequemimg an die



reue TtaaiSidee mußte dem Adel abgekauft werden . So
endete dieser Zusammenstoß an eine m neuen
Wendepunkte des Staatswesens . Im kur -
märkischen Landtagsregreß vom 26 . Juli 1658 erhielt der Adel
dafür , daß er seinen Widerstand gegen den Militärstaat auf -
gab und das 63 cl d der and er c n b willigte , — in
den meisten Landesteilen war der Adel selbst steuerfrei —
das Recht , seine H err s ch a st ü der die Baue rn ohne
Störung zu verschärfen und zu erweitern .

Auf der Grundlage der neuen Militärgewalt entwickelte
sich der A b s o l u t i s m u s . Ter Militärstaat wurde auch
P v l i z e i st a a t. Die Macht der feudalen Stände erlosch .
« In Mecklenburg siegten in diesen Kämpfen zwischen Feudal -
staat und Polizeistaat die Adligen über die Herzüge . Des -
halb hat Mecklenburg die Jahrhunderte deS Polizeistaates
nnd des aufgeklärten Despotismus „ verpaßt " ; der alte
Feudalstaat blüht dort heute als eine Art staatsrechtlichen
Naturparks weiter .

Ein Schweizer Offiziersroman .
Von Hermann Wendel .

Paul I l g . der , wie man zu sagen pflegt , rühmlich bekannte
Schweizer Dichter , hat einen DsfizierZroman erscheinen lassen , „ Der

starke Mann " benannt , der die� öffentliche Meinung seines
Heimatlandes ähnlich aufwühlt , wie seinerzeit Peyerleins
. . Jena oder Sedan " die Deutschlands ' oder Hunts „Holzsäbel ' .
Strohflinten l " die Frankreichs . Während die rechtsstehenden Blätter
in dem Buch nichts als eine giftige Schmähung deS Heeres sehen
und den Verfasser dessenihalben derb rüffeln , reicht ihm die demo -
Iratische Presse die Biirgerkrone , weil sein Werk eine mutige Tai
bedeute .

X Eine kurze Inhaltsangabe des Romans gibt am ehesten den
Schlüssel zu diesem Streit der Meinungen . Im Mittelpunkt steht
als der starke Mann der Oberleutnant Adolf Lenggenhager , ein
Berufsmilitär oder wie man . in der Schweiz sagt , Jnstruktions -
osftzicr . Dem Reiterregiment Guides angehörend , ist er zeitweilig
nach dem kleineu Treustadt zur Infanterie kommandiert . Hier
denkt der seiner bäuerlichen Herkunft sich Schämende , der seiner be -
scheidenen Heimat Entfremdete die Tore zu dein aufzusprengen ,
was er große Welt nennt . Sein Verkehr sind junge
Stutzer aus begüterten und standesbewußten Kreisen , seine
Anbetung gilt der hochmütigen Tochter seines Vorgesetzten
aus altem Patrizierbause . Wie er sich privat geberdet , so ist er
dienstlich . Seine Untergebenen faßt er hart an und wahrt ängstlich
de » Abstand zur Mannschaft , den » mit ganz undcmokratischem .
Kastsndünkel betrachtet er den DsstzierSstand als den ersten im
Staate , die Oipziersehre als etwas strahlend Erhabenes , hoch über
dem Ehrbegriff deS einfachen Bürgers . Das . Volk ist ihm Pöbel ,
den cr mißachtet und haßt . Er nimmt es deshalb auch aus die
leichte Achsel , als in den demokratischen Kreisen Treustadts Murren
und Mtßstimniung entsteht , weil er als Leiter eines Dsfizie�sesteS
Ivegen eines Zwistes mit der einheimischen Musikkapelle eine deutsche
Regimentstapelle bestellt hat . Während des Festes kommt es zu
einer Kundgebung aufgebotener und zusammengelaufener Ruhestörer ,
ein Steinhagel bricht durch die Fensterscheiben des Festiaals , aber

Lenggenhager erring : selbigen Tages , nachdem er sie schützend heim -
geleitet , das Jawort seiner Angebeteten . Da sührt ihm bei der

Rückkehr in die Kaserne der Zufall ein paar Nachzügler der Kund -

gebung in den Weg . Ein Verwegener rempelt ihn gewaltsam an .
Der Offizier zieht seinen Browning und schießt den Rüpel nieder .
Obwohl ihn das Kriegsgericht freispricht , meiden ihn , ängstlich ge -
worden , die Kameraden , und die oberste Behörde zwmgr ihm den
Abschied auf : „ Bei uns muß jeder, " sagl ihm einer der Vorgesetzten ,
„ auch der schneidigste Draufgänger mir der Zeit nachgeben . Ter

Widerstand ist zu . groß und zu elementar . " Jetzt , da er auf

schnmnernde Epauletten und blitzende Klinge verzichlen
mußte , zeigte sich, daß Lenggenhager ganz und gar nicht der starke
Mann ist . als der er gelten wollte : doppelt entwurzelt ist er , aus
dem Heimatboden herausgerissen und aus seiner Kaste heraus -
geschleudert , und da ihm auch die Glanz und Zukunft verheißende
Braut entgleitet , tötet er sich nach einem Sturz im Pferderennen ,
bei dem er noch einmal das Schicksal meistern wollte .

Der Verlag des Romans sHpber u. Co. , Frauenfeld und Leipzig )
hat in einer Zuschrift an die „ Basler Nachrichten " dagegen Ber «

wabrung eingelegt , daß „ Der starke Mann " als Tendenzbuch und

Der Mann , öer öle Heimat sucht .
Bon Karl Brögcr .

Schicksale gebiert diese Zeit , an die keines Dichters unge »
heuerlichste Phantasie zu denken wogt . Sie hat Lasten auf
Menschenseelen gewälzt , deren Gewicht jeden kleinsten Schein
von Sonne und Freude erdrücken muß . Uralte Mythen
künden uns von Menschen , die , unter dein Verhängnis
keuchend , das eine mißgünstige Gottheit ihnen auflud , durch
das Gedächtnis der Zeiten und Völker schreiten . �

Vor einigen Tagen wurde in kleinem KrAs eine Ge -

schichte erzählt , der eine Schickung von wahrhaft antiker
Wucht zugrunde liegt .

In den schrecklichen Anfangskämpsen bei Verdun warf es
neben hundert anderen seines Bataillons auch den Sohn eines

begüterten Bauern aus einem oberfränkischcn Dorf . Eine

schwere Granate platzte dickt bei ihm , und als man den Mann

nach Stunden zurücktrug , gab er kaum iwch ein Lebenszeichen .
Aoußare Verletzungen wies er dabei aber nicht auf .

Der bewußtlose Körper wurde in ein Heimatlazarett ge -
fahren . Den Aerzten war der Mann ein Rätsel . Stumm
und teilnahmslos lag er in den Kisten , die Augen immer ge¬
schlossen und nur selten durch eine Bewegung andeutend , daß

noch Leben in ihm ist . Erst nach Verlauf einer Woche konnte

der Arzt feststellen Mioß der furchtbare Luftdruck der Granate

dem Mann zwei Sinne ausgelöscht hatte . Er war zugleich
blind und taub geworden . Die anfängliche Befürchtung , auch
die «Sprache könnte verloren sein , wur . de nach zehn Tagen als

falsch erwiesen . Der Mann nrnrmelte einige unverständliche
Worte , tastete mit den Händen die Bettdecke entlang und

fragte mit leiser , bewegter Stimme , wo er sei . Die Schwester

streichelte seine Hände und sah hilflos zipu Doktor auf , der

mit gefurchter Stirn neben ihr stand .
Es gab keine Verständigung . Jede Stunde fast wieder¬

holte der Mann - seine Frage , und immer lauschte er mit ange -

strenger Miene nach der «Seite , wo er den Hauch eines mensch -

lichenAtcms im Gesicht spürte . Dann sank er wieder in seine

Kissen zurück und hielt das Gesicht starr zur Zimmerdecke ge -

richtet .
Das aing zwei Monate lang einen Tag wie den anderen .

Das körperliche Befinden des Mannes war ausgezeichnet .
Em innerlich kerngesunder Mensch aß und trank er . was ihm
gereicht wurde und dankte manchmal mit unbeholfenen
Worten . Er war ein guter Patient , leicht zu behandeln , nur

Lenggenhager als „Verköipermig des schlveizeifischeii Offiziers " be¬
trachtet werde . Run ist Paul ' I l g ein so echter und ernster Dichter ,
daß cr von vornherein gegen den Vorwurf der Tendenzklitterung
geschützt ist : ein inneres Muß riß ihn auf , die Gestalt Lcnggen -
hagers in den Mittelpunkt eines Romans zu stellen , ein inneres Muß
führte ihm bei der Linicnzeiibnung und Farbengebung im einzelnen
die Hand . So fehlt dem Buch die höhere Objektivität jedes wahren
Kunstwerkes ganz und gar nicht . Daß JIg seinen Adolf Lenggen -
hager nicht als den Vertreter des Schweizer Offiziers angesehen
wissen will , etwa wie der „ Simplicissimus " , in Friedenszeitcn ver -
steht sich, i » etmüdcnder Eintönigkeit den Tvp des preußischen Leut -
nants vorführte , geht ouS den anderen Osfiziersgestalten des RomanS
ohne weiteres hervor . Da ist der Oberstkorpskommandant Erismann ,
ein Schweizer Oifizier vom alten Schlag , der sein demokratisches
Herz auf dem rechten Fleck hat , da ist der Oberstleninant Huggen -
toblcr , ein braver Familienvater und besorgter Karrieremacher , der
sich auZ Angst vor einem Bruch in der Laufbahn um jede entschiedene
Stellungnahme herumdrückt , da ist ferner der aristokratische Major
Ziegler , „ das Bild einer ohne Pose imponierenden Persönlichkeit , die
es perstand , mit den vorhandenen Energien hauszuhalten " , da ist
endlich der vernünftige Miliz - Oberleutnant Hösli , Sekundarlehrer von
Beruf , Sozialdemokrat von Gesinnung , auch er , äußerlich wenigstens ,
keine Jdealgestakt : „ Den Säbel trug er wie einen Spazierstock , die

Haare wie ein Aichantineger und Schuhe wie ein Bergsteiger , dazu
einen schulineisterlichen Zwicker mu schwarzer Schnur und hervor -
stehende bumc Manschetten " . Aber auch Lenggenhager ist nicht ein -

soilig zerrbildhast hingeworfen : als ein Mensch wird er geschildert
mit hellen und dunklen Reflexen in der Seele , und menschliche
Teilnahme begleitet sein Ringen . Verfehlen und Unterliegen .
Echte Tragik geistert um daS Schicksal dieses Bauernsohnes , der
in eine höhere Kaste hinauf will und den die unerbittliche

Notwendigkeit zerbricht . Seine Kindheit ist seines Lebens gute
Zeit . Dann fängt es mit Ueberi ' chätzung der 5lörperkralt
und sportlicher Siege an . Da er Tierarzneikunde studiert ,
verdreht ihm das Korpsstudenlentum vollends den Kopf in der

Richtung schönen Scheins und Hobler Aeußerlichkeit . Er ist ein
Streber und will hinaus . Aber bei diesem Mühn durchlebt er
Stunden „galliger Enttäuschung , die seine beste Jugend bei allem

Gelingen mit schweren Schatten und Härten verdüsterten " . Er muß
sich aus Schritt und Tritt Zwang , Anpassung und Verhaltenheit aus -

erlegen , und als cr endlich oben zu sein glaubt , wird er doch die
innere Unsicherheit keineir . Augenblick los . Ter Haß gegen den
Demos steckt in diesem innerlich verhärteten Menschen , der in guten ,
aufgelösten Augenblicken , unblasiert wie cr ist . einem großen Knaben

gleicht , deshalb so tief und giftig , weil cr allzu oft „Plebejerinstinkle "
tzn sich rebellieren fühlt . Bei aller Aufgewecktheit kommen ihm ofr

Zweifel über den eigenen Wert , und seelische Widersprüche werfen
ihn zwischen entgegengesetzten Empfindungen hin und ber . Dem

Elternhaus und seinem schlichten Glück abgekehrt , wird er doch wieder
von Heimatgefühlcn und von heiß quellender Liebe zum Vat�x, zur
Mutter , zur Schwester gepackt ; dann wieder schlägt bei der Ge -
liebten seine Ergriffenheit jäh in Gewaltsamkeit um — es ist eben
kein papierner Abklatsch eines schlechten , widerwärtigen EharakterS ,
den der blutigste Tileltant als militaristischen Popanz erfinden könnte ,
sondern die lebendige Eniwicklnng einer in Dumpfheit verstrickten
Menschensccle , di » hier von seiner Künstlerhond festgehakten wird .

Und doch reicht Adolf LenggenhagerS Geltung weit über die
einer bclievigcn Einzclgcstalt berauS : des Dichters Hirn packte diesen

Offizier und sein Schicksal , weil er ihm von der Zeit aufgezwungen
wurde . Wir dmuschen Sozialdemokraten , bemüht , nach Borbildern
und Vergleichspunkten für unser Volkswehrideal zu suchen , haben
die Schweizer Mililärperhältnisie vielfach durch eilte rosenfarbene
Brille betrachtet . Aber auch im Lande TcllS ist die Armee keine

demolratische Idylle . (z)

Die Greuel von Denfhawai .
Von Bernard Shaw .

Tensbawai ist ein kleines ägyptisches Dorf am Rildelia . Neben
den baufälligen Hütten unter den PapyruSstaude » an der Landstraße
und neben den Palmen ragen Türme auS ungebrannten Ziegeln
empor . Dieie Türme sind Taubenschläge , denn die Landbewohner
halten Tauben , wie ein englischer Ländmann Geflügel hält . Man
versuche , sich die Empfindungen eines englischen Dorfes vorzustellen ,
wenn eine Gesellschaft chinesischer Offiziere plötzlich erschiene und die

wenn er fragte , er sei , und keine Antwort vernahm ,
schwollen ihm die Stirnodern und ein gereizter Ton schrillte
in seiner Stimme .

Man überwies ihn zur Behandlung in eine Universitäts -
klinik . Der Lazarcttarzt glaubte fest an eine nervöse Störung ,
die sich eines Tages plötzlich beheben würde . Vielleicht konnte
die Behandlung mit Spezialinstrumenten diesen Tag be¬

schleunigen .
Tie Reise in die neue Herlstätte vollzog sich glatt . Der

blinde und taube Mann spürte wohl , daß er den Ort wechsle ,
aber alle Fragen , wo er jetzt sei , waren umsonst .

Der Fall erwies sich als hartnäckig . Nach drei Monaten

Behandlung war noch keine Aenderung des Zustandes zu
merken . Der Mann hörte nicht und sah nicht , er fragte nun
auch nicht mehr , wo " er wäre . Datür bat er jeden Tag : „ Ich
möchte halt hei ml " Stundenlang sprach er diese Bitte vor sich
hin . in : Schlaf schrie er sie fleheird hinaus , so daß der Pro -

fessor eines Morgens beschloß , den Vater des Mannes holen

zu lassen . Vielleicht bewirkte die Freude des Wiedersehens ,
was die Instrumente der Wissenschaft nicht vermocht hatten .

Vier Tage später stand der Vater im Empfangsraum
der Universitätsklinik . Der Proseffor legte ihm in vorsichtig
schonenden Worten üei/Fall seines Sohnes klar , sprach auch
von dem günstigen Einfluß , den cr sich von der Begegnung
erhoffte und ermahnte den Bauersmann , beherrscht zu bleiben .
lieber das harte Gesicht des Vaters lies nur ein leichtes

Zucken , als er von dem erschütternden Schicksal seines Sohnes

hörte . Seme dunkelsten Ahnungen waren also übertroffen .
Die Begegnung verlief ohne jedes Ergebnis . Der « Svhn

spürte wohl , daß jemand an seine Seite trat , aber er erkannte

den Vater nickst . Er murmelte mir immer : „ Ich möcht halt

heim ! Heim möcht ich halt ! "
Der Professor nahm den Vater auf die Seite und fragte ,

ob cr bereit sei , den Sohn nnt heim zu nehmen . Ein wort -

loses Kopsnicken lvar die Antwort . Der Vater müßte aber

sofort telegraphieren , wenn sich bei dem Sohn auch nur ein

leiser Schimmer des Gesichts und Gehörs melde . Wieder ein

stummes Kopfnicken

- - - -

In später Nackt fuhr der Bauer mit seinem blinden und
tauben cpohn der Heimat entgegen . Ein Pflöger begleitete
sie . Sie saßen still nebeneinander , der Blinde zwischen den
beideir Begleitern . Und auch da flehte der Sohn von Zeit zu
Zeit : „ Ich möcht hall heim ! "

Fünf Wochen ist der Mann schon in seinem väterlichen
Haus . Er weiß es noch nicht . Wer soll ihm auch sagen , wo er

(kniet ?, Gänse . Hennen und Truthähne zu s- hießen und wegzutragen

anfinge , gestützt aus die Behauptung , baß diese Tiere , wie jeder -
mann in China wüßte , wilde Vögel seien und daß die zur Swau

getragene Entrüstung der Dorsbewohner nur ein Vorwand sei für
ihren Chineienhaß . Nun , das ist das britische Konterfei von dem ,
was sich in Denshawai zutrug , als im Jahre 1904 eine Gesellschaft

englischer Offiziere dorthin ging , Tauben zu schießen . Die Ein -

wohner beklagten sich und petitionierten , aber sie fanden keine

Unterstützung in der Stunde der Not ließ das Gesetz sie im
Stich . Da brachte das Gesetz eine der vornehmsten Familien unter
den Taubenzüchtern , nainenS Mahfouz , zur Verzweiflung , und ihr

sechzigjähriges Oberhaupt , Hassan Mabsouz , faßte den Entschluß ,
sich in eine Wiederholung der Gewalttätigkeit nicht gehorsam zu
fügen . Den britischen Offizieren wurde überdies beiohlen , ohne
die Bewilligung des Omdeh oder Häuptlings keine Tauben im
Dorfe zu schießen .

Man stelle sich die Gefühle Denshawai - vor . als am 13. Juni
1903 vier in Khaki gekleidete , mit Flinten bewaffnete britische Offi «
ziere , darunter einer der SSützen deS vorigen Jahres , in das Torf
fuhren , begleitet von noch einem Ossizier zu Pferd und von einem

Dragoman und einem Ombashi oder Polizeibcamten ! Des Hassan
Mahfouz orientalisches Blut kochte , und er bedeutete den Offizieren ,
daß ihnen nicht gestattet werden würde , Tauben zu schießen ; aber
da sie seine Sprache nicht verstanden , hatte die Warnung keinen

Erfolg . Sie schickten ihren Dragoman zum Omdeh , die Schieß "
erlaubnis zu verlangen ; aber der Omdeh war nicht da ; und alles ,
was der Vennittler von dem Stellvertreter des Omdeh erreichen
konnte , war der ziemlich einleuchtende Bescheid , sie dürsten unter der

Bedingung schießen , daß sie sich weit genug vom Dorfe eiitiernten .
Infolge dieser freundlichen Ausnahme entfernten sie sich auf hundert
bis dreihundert Aord - vom Haus und begannen , auf die Tauben
der Dorsbewohner zu schießen . Die Dorfbewohner protestierten und
bemächtigten sich schließlich der Flinte des jüngsten Offiziers . Diese
entlud sich im Handgemenge und verwundete drei Männer und daS
Weib des jungen sünfundzwanzigsährigen Abd - el - Nebi . Die Frau
fiel wie tot zu Boden , obgleich sie , wie sich heraussiellte , durch
einen Schuß Taubenschrot in die Weichteils ihres KörverS nur
vorübergehend kampfunfähig geworden war . Abd - el - Nebi , der Mann
der getroffenen Frau , nahm sich die Sache , wie wir zugestehen wollen ,
nicht ganz grundlos zu Herzen . Seine Tenne geriet dazu noch irgend -
wie in Bland ( der offizielle englische Bericht sagt , daß er sie al - ei »

Signal des Aufruhrs für die ganze moslemiliiche Welt angezündet
haste ) ; und alle Gassenjungen und Bummler des Ortes waren
augenblicklich zur Stelle . Als die anderen Offiziere ihren Freund
in Not sahen , eilten sie an seine Seite . Abd - el - Nebi schlug den

mulmaßlichen Mörder seiner Frau mit einem Stock ; auch Hassan
Mahsouz bediente sich eines Stockes ; und die Gassenjungen und
Bummler begannen mit Steinen und Ziegeln zu werfen .

Fünf Londoner Polizisten würden erkannt haben , daß da nichts
anderes zu machen sei , als den Rückzug zu erkämpfen , da es
keinen Zweck hat , sich mit einer aufgebrachten Volksmenge ein -

zulassen , besonder - wenn man ihrer Sprache nicht mächtig ist . Wie
die Sache lag . versuchtet ! die Offiziere zu beschwichtigen , indem sie
ihre VersöbnungSvorschläge pantomimisch zum Ausdruck brachten .
Sie lieferten ihre Flinten aus . boten der Menge Uhren
und Geld an , indem sie „Backschisch " schrien , und der

älteste Osfizier packte den jüngsten tatsächlich beim Kragen
und tat so , als ob er ihn wegen des Mordes an der

Frau verhafte . Natürlich wurden sie infolgedessen vom Pöbel
noch heftiger angegriffen als zuvor , und was sie der Dlenge
nicht gaben , wurde ihuen genommen , ob als Bezahlung für die

Tauben , ob al - Llutgeld oder einfach als Beute , daZ wurde nicht
weiter untersucht . Die Offiziere , zwei Jrländer und drei Engländer ,
welche die Sache hoffnungslos verdorben hatten und nun ernstlich
in Geiahr gerieten , stürmten jetzt zu ihrem Wagen , wurden ober
wieder herausgezerrt , und einer der Kutscher wurde nieder -

geschlagen . Die O' fiziere einigten sich nun in dem Beschluß , zu
fliehen , und vereinbarten , daß die Engländer , als die Jüngeren , zum
Lager laufen und den Jrländern Hille bringen sollten . Sie stürzten
also davon ; aber der dritte und jüngste bemerkte die harte Be -

drängnis , in der sich die beiden Jrländer befanden , machle kehrt
und stand ihnen bei . Von den zwei Flüchtlingen erreichte der
eine nach einem langen Lauf in der ägyptischen NachmittagSsonne
daS nächste Dorf , stürzte dort , vom Sonnenstich getroffen , zuiammen

und gab den Geist auf . Der andere lici weiter und begegnete einer

Patrouille , die sich auf den Weg machte , um Htlie zu bringen .

ist ? Er sitzt zwischen Vater uniuMutter , aber er sieht nicht ,
und cr kairn nicht boren , was sie sprechen . Wohl ist sein Taft -
sinn nnd auch der Gcruchsinn bereits wunderbar fein cnt -
wickelt . Daß er sich nicht mehr im Lazarett befindet , ist ihm

ausgegangen . Daß er aber daheim ist , ahnt er noch nickt .
Darum bittet er manchmal , wenn die Eltern seine Hände
hallen , flehentlich : „ Ich möcht holt heim ! Heim möcht ich ! " . .

Geht der Vater durch dos Dorf , so ziehen alle , die ihm
begegnen , tief den Hut . Die einlachen Gemüter seiner Dorf -
genossen empfinden ' ehrfürchtig die Schauer des außerordent -
lichen Schicksals , das seine hohe Gestalt umwittert . Man

wagt es nicht , ihm Trost zuzureden .
In den letzten Tagen ist dem Vater ein Einfall gekommen ,

wie er vielleicht doch dem blinden und tauben Buben die

Heimat , die er so sehnsüchtig sticht und die ihn doch schon be -

sitzt , nahebringen kann . Er rührt ihn durch das ganze Haus .

In den Viehstall , in die Scheuer , aus die Wiesen und Felder
hinaus , immer hoffend , ein jäher Blitz der Erkenntnis möchte
in das Dunkel zünden . Nichts , nichts erinnert den Blinden

an Gelebtes bisher . . . .
So gefft in einem eimanren . weltverlassenen Dorf Ober -

frankenS ein Mensch durch die Well , mit ollen Fiebern des

Herzens die Heimat su - bend , ein Mensch , der in der Heimat
ist , der es aber nicht weiß

_ _ _ _

Sohn des Oedipus , den barmherzige Vater - und Mutter¬
hände durch das dunkle , ungeheure Schicksal leiten , welchen
Gott magst du erzürnt haben ? ( z )

Wie Eulenspiegel im Zeppelin fuhr .
Einmal hat der - Graf Zeppelin auch den Eulcnspiegel mit -

fahren laffen .
Aber als es höher und höher ging , fing Eulcnspiegel an : „ Ich

will heraus , ich will heraus , da oben wird mir die Luft zu dünnl "

Graf Zeppelin sagte : „ Das hat man davon , daß man Dich

mitgenommen hat ; fängst hier oben au zu zetern wie ein kleines

Mädchen . Der Zeppelin ist doch keine « Straßenbahn , die alle zwo
Minuten aus - und einsteigen läßt . Und dann sind wir hier über

Dingskirchen , da kann man nicht landen ; und überhaupt , wenn
man auf jeden Narren hören wollte ! "

Eulenspiegel sagte aber : „ Ich - will nicht mehr ! ' " Und als sie
am DingSkirchener Kirchturm vorbeikamen , sprang er hinaus und

schnappte sich glücklich am Ouerballen des KirchturmkreuzeS .
Da hing er nun dran wie am Turnreck . Das erste , was ihm



Inzwischen waren die anderen drei Offiziere den Händen der

Ganenjunge » und Brnninler durch die DorfäUesten und Wächter ent -

rissen und vor weiterer Unbill geschützt worden , aber nicht ohne vor -

ber tüchtig durchgebleut worden zu sein , wobei einem von ihnen der

linke Arm nahe am Handgelenk gebrochen worden war — ein ein¬

facher Bruch des dünnen EllenbogenfortsatzeS . Sie wurden gleich -
falls zur Dreschtenne gebrach : ; man zeigte ihnen die verwundete

Frau , gab ihnen durch Gesten zu verstehen , sie verdienten , dasi man

ihnen wegen dieses Mordes die Hälse abschnitte ; man stiesi mit

( glücklicherweise nackten ) Füßen , aber in diesem Moment machten die

Äeltesten und die Konsiabler der Mißhandlung ein Ende . �Schließlich
wurden die drei in ihren Wagen ins Lager gesandt , und für diesen

Tag hatte der Zwischenfall ein Ende .
Kein englischer Pöbelhaufcn hätte sich bei einer ähnlichen Heraus -

forderung auch nur im geringsten besser benommen , und wenige
würden so geringes Unheil angerichtet haben .

Es ist nicht viele Monate her , daß ein alter Mann — kein

Fremder und kein Ungläubiger — in den Straßen Londons zu Tode

getrampelt wurde , weil ein Parkwächter , der ihn aus einem öffenl -
lickien Garten hinausgswiesen , ihn in den Verdacht schlechten Betragens
gebracht hatte . In Denshawai waren die Offiziere nicht im Dienst ,
Sie begingen in ihrer privaten Eigenschaft als Sportsmen eine be -

denkliche Plünderung an einem armen Dorfe , indem sie fein lebendes

Inventar abschlachteten . Sie hätten streng getadelt und darauf auf -
merksam gemacht werden sollen , daß sie sich für das , was ihnen zu -
gestoßen war , bei sich selbst zu bedanken hätten ; und die Dorf -

bewohner . die sie angefallen , hätten mit Milde behandelt und ihnen
versichert werden sollen , daß das Taubenschießen in Zukunft nicht
mehr erlaubt sein würde .

Das ist es , was hätte erfolgen sollen . Nun höre man , was

tatsächlich erfolgte .
Abd - el - Ncbi wurde mit Berücksichtigung der Verwundung seiner

Frau nur zu lebenslänglicher Zuchthausstrafe verurteilt . Und unsere
Rachsicht begnügte sich nicht dannt . Sein Weib wurde überhaupt
nicht bestraft — sie wurde nicht einmal des Diebstahls jener Schrot -
ladung beschuldigt , die man in ihren : Körper fand . Und damit
Abd - el - Nebi sich mit seinen fünfundzwanzig Jahren bis an das Ende
seiner Tage nicht einsam fühle , wurde gleichzeitig mit ihm ein anderer

junger Mann lebenslänglich ins Zuchthaus geschickt .
Hassan Mahfouz gegenüber wurde keine Sentimentalität bezeugt ,

Ein ägyptischer Taubenzüchter , der sich gegen britischen Sport auf -

lehnt , britische Offiziere und Edellcute bedroht , wenn sie seine
Tauben schießen , und Offiziere mit einem wirklichen Stock schlägt .
ist ohne Zweifel ein Raufbold , und man mutz an ihm ein Exempel
statuieren . Zuchthausstrafe genügte nicht für einen Mann von sechzig
Jahren , der wie siebzig aussah und möglicherweise nicht lange genug
gelebt hätte , um auch nur fünf Jahre abzusitzen . Hassan wurde
also gehenkt ; und zwar , um seiner Familie ein besonderes Zeichen
von Wertschätzung zu geben , gerade vor feinem Hause , �von
dessen Dach aus seine Weiber und Kinder und Enkelkinder das

Schauspiel genießen konnten . Und aus Furcht , dieses Privilegium
könnte die Eifersucht anderer Familien erregen , . wurden noch drei

Bewohner von Denshawai mit ihm zusammen gehenkt . Sie er -

trugen die Feierlichkeit mit Würde und bekannten sich zu ihrem
Glauben ( „ leider dem mohammedanischen " , wie Mr . Pecksniff ge -
sagt haben würde ) . Hassan jedoch „flehte mit lauter Stimme Ver -
derben herab auf die Häuser derer , die Zeugnis gegen ihn abgelegt
halten " ; und ein gewisier Darweesh wurde sogar ungeduldig und

wagte dem Henker zu sagen , er möge sich beeilen .
Der Too durch den Strang ist jedoch die am wenigsten sen -

sationelle Form der öffentlichen Hinrichtung : er enihehrt jener Elc -
inente von Blut und Marter , nach denen die nulilarische und
bureaukratische Phantasie lechzt . Da nur für einen Mann auf dem

Galgen Platz war und man ihn , um zuverlässig zu arbeiten und
der Familie genügend Zeit zu geben , ihn baumeln zu sehen , eine
halbe Stunde hängen lasten mußte , ( „ ihn langsam um seine Achse
drehend " , wie eS die Lokalblätter schilderten ) , so hatte man auf diese
Weise zwei Stunden Zeit , um vier Männer zu löten . Deshalb
bielt man die Unterhaltung durch AuSpeitfchungon im Gang , indem
man acht Männern je fünfzig Stockhiebe verabreichte : . elf Hiebe
mehr als das höchste Maß , das nach dem Gesetz MosiS gestattet war .
ES ist unsagbar beruhigend , aus den amtlichen �Berichten , die dem
Parlaistent vorlagen , z » erfahren , daß „bei Hinrichtungen die ge -
bührende Würde gewahrt wurde " , daß „bei ihrer Ausführung alle
mögliche Menschlichkeit an den Tag gelegt wurde " und daß „die
Einrichtungen bewunderungswürdig waren und allen Beteiligten

einfiel , war natürlich ein dummer Streich : man könnte sich auch
einmal mit der Nase an den Kreuzbalken hängen !

Das tat er denn auch und klatsche dreimal in die Hände , daß
alle Dohlen zu krächzen anfingen .

„ Hunger haben sie, " sagte er , und da fiel ihm ein , er selbst
hätte ja noch ein halbes Graubrot in der linken Hosentasche . Das hätte
er sich mitgenommen , damit er im Zeppelin was zu beißen hätte .

Er holte es heraus , steckte es wie eine Riesenzigarre in seinen
großen Mund und turnte sich auf den Krcuzbalken .

Und dann saß er drauf — und hurra ! — da hinten flog auch
der Zeppelin und war anzusehen wie ein Graubrot .

Wie alle Bengel , wollte er nur das Weiche aus dem Brot her -
aushöhlen ; und weil ihn seine Mutter nicht auf die Finger klopfen
konnte , ließ sich das ruhig machen .

Zuletzt hatte er nur noch die Kruste . Die wollte er den Dohlen
zu fressen geben . Eine schlaue Dohle sagte : „ Ich krieche hinein , dann
kann ich noch Weiches p' . cken. " . Und als sie drin war , machte Eulen -

spiegel platsch die Hand vor die Ocfftrung , da hatt� er eine Dohle
im Graubrut gefangen .

Aber die Dohle war auch nicht dumm . Sie fraß sich unten durch
und flatterte ihm schon längst wieder um den Kopf herum , als

Eulenspiegel noch immer msinte , er hätte sie sicher .
Wer als er nachsah , packte ihn die Wut , uiÄ er schmiß da ?

Graubrot auf den Kirchplatz herunter .
Dem Lehrer fiel es gräd vor die Füße . Der sagte : „Hilfe , ein

Graubrot vom Himmel gefallen ! "
Und der Bürgermeister kam gesprungen und sagte : „ Das

kommt ins Museum . "
Als alle Leute in der Kirche waren , und es auf den Straßen

und Plätzen gar kein Ameisengekrabbelc mehr zu sehen gab . wurde
- es Eulenspicgel langweilig da oben . Er turnte den Blitzableiter

hinunter und ritt wie der Teufel über den Dachfirst .
Als er ungefähr in der Milte war , hob er einen Dachschiefcr

auf und lauschte hinunter . Der Pastor war gerade am Predigen .
Da rief Eulenspiegel : „ Kuckuck ! Kuckuck ! " in die Kirche und klappte
schnell wieder den Deckel zu.

Das machte er ein paarmal , aber da hatte ihn der Jäger ge »
sehen , der ging unten vorbei und brannte ihm eins hinten vor .

Und — parblauz — fiel er durchs Dach durch , de ? : Pastor auf
den Schalldeckel , hoppste hoch und kam auf die Orgel zu sitzen .

Da wollte er sich hinter die , Orgelpfeifen verkriechen . Aber
die Männer find mit der Leiter gekommen, der Küster hat ihn beim

Ohr genommen und alle Knochen taten ihm weh .
Das hatte er nun davon , daß er klüger hat sein wollen als der

Graf Zeppelin .

viel Ehre niachten " . Da sich dieses Zeugnis allem Anschein nach
nicht auf die Opfer bezieht , werden diese offenbar amllichcrseits
überhaudt nicht als an den Vorgängen beteiligt betrachtet .

Geicmilsumme der Morgenarbeit : vier Hinrichlungen , zwei
lebenslängliche Zucbthausstrasen , eine fünfzehnjährige Zuchthaus -
strafe , sechs siebenjährige Zuchihaysstrafen , drei Verurteilungen zu
einem Jahr Zwangsarbeit und fünfzig Stockstreichcn und fünf Ver -

urtcilungen zu nur fünfzig Stockstreichen .
Lord Crorner bezeugt , daß dieses Vorgehen „gerecht und not -

wendig " war . Er führt auch seine Gründe an . Es scheint , daß die

gepriesene Gerechtigkeit , die die Engländer im Jahre 1884 eingeführt
haben wollen , nur in der Einbildung existierte und daß die wirkliche
Arbeit , die mit der ägyptische ! : Unordnung ausräumen sollte , von

Kommissionen verrichtet wurde , die aus ägyptischen Slraßenräubern

znfammen gesetzt waren . Diese Kommissionen fielen über das beschul -
digte Dorf her , sobald ein Verstoß gemeldet wurde , nahmen alle Be -

teiligten fest und setzten ihnen mit nennbaren und unnennbaren Martern

zu, bis sie alle die beickuldigten , die man von ihnen beschuldigt zu
sehen wünschte . Die Beschuldigten wurden ihrerseits gemartert , bis

sie alles und jedes eingestanden , deffon man sie beschuldigte .
Sie wurden dann getötet , gepeitscht oder ins Zuchthaus geworfen .
So sah die Wirklichkeit hinter der Illusion aus , die uns nach der

Beschießung Alexandriens so beruhigte .
Run galt eS, der Situation Trotz zu bieten . Die Ordnung

mußte irgendwie aufrechterhalten werden . Deshalb bekamen wir

um l893 einen Gerichtshof , in welchem drei englische und zwei
ägyptische Beamte saßen und eine wirklich unbegrenzte Autorität
der Bestrafung ausübten , ohne Schöffen und ohne Berufung . Sie

repräsentierten die beste Einrichtung , die unsere gerichiliche und

militärische Beamtenherrschaft hervorgebracht hat . Wie diese beste

Einrichtung beschaffen ist , mag nach den Schiedssprüchen über die
Bewohner von Denshawai beurteilt werden .

Wenn Lord Cromcr in seiner amtlichen Verteidigungsrede des

Richters sagt , daß „ den Nngeklagten eine vollkommen unparteiische

Untersuchung " gewährt worden sei — man beachte : nicht etwa eine

Untersuchung , die so wenig parteiisch war . wie menschliche Schwach -
heil es nur immer gestaltet , was das Höchste ist , was von einer

Untersuchung hier auf Erden gesagt werden kann , sondern „eine
vollkommen unparteiische llnlcrsuchung " — so glaubt er ohne

�Zweifel, was er sagt , aber seine Meinung ist in erster Linie intcr -

essant alS Beweis für seine GcistcSbeichaffeiiheit und für den Grad ,
bis zu dem man , nach dreißigjähriger Amtstätigkeit in Aegypten , das

richtige Gefühl für englische Worte verliert .
Aber ich mutz diese ergiebigen Parlamentsakten entschlossen zu -

klappen . Ich habe genug daraus zitiert , um ein Bild entwerscn zu
können und um meiner Warnung an England Ausdruck zu ver -
leiben : wenn sein „ Reich " bedeutet , daß die Welt regiert wird wie

Denihawei im Jahre 1906 regiert worden ist — und das ist cS,
fürchte ich, was das „ Reich " für den größten Teil unserer aristo -
kratiich - milirärischen Kaste und für unsere Jingoplutolratcn bedeutet
- - - dann kann es auf der Welt keine heiligere und dringendere poli -
tische Pflicht geben , als die Zcrstöning , Bekämpfung und die Unter -

drückung des „ Reiches " und nebenbei die Hummusterung seiner Vor¬

kämpfer durch übclsu Erfahiungen , schließlich auch durch Einrich -
lungen , die sich durch ehrgeizige Willkür gegen die göttliche Natur

versündigen . Was die Aegypler betrifft , so wird seder Mensch , der
mit Nilwaffcr getauft fft und nach dein Denshawaier Zwischenfall
jemals freiwillig sich dem Britischen Reich unterwirft und ein
Bündnis mit uns eingeht ( ausgenommen ein Bündnis freier und
gleichberechtigter Staaten ) , das Schlimmste verdieucli , was Lord
Eromer „gerecht und notwendig " finden kann . Das ist , ivas . ihr
erreicht dadurch , daß ihr versucht , eure Oberhoheit dnrch die Exzesse
erschreckter Soldaten zu beweisen und durch die Herrschaft eiil -
menichter Beamten , statt durch mutige Hilfsbereitschaft und sitilichc
Ueberlegenheit .

»

Diese höhilische und von verletzenden Ironien durchsetzte Anklage
gegen den englischen MililarismnS steht in der Einleitung zli Shaws
politischer Komödie „ John Aulls andere Insel " ( Verlag
S. Fischer , Berlin ) . Die Kritiker sind sich darüber nicht einig , ob
diesem Drama ein bos anderer Werl innewohne . Aber alle
Freunde der Gerechtigkeit und der Freiheit werden sich darüber
einig sein , daß Shaws hundert Seiten lange Einleitung — die die
irische und verwandle Fragen englischer Unterdrückung behandelt —
von besonderer Bedeutung ist und das Manifest gegen den Geist
von Denshawai zumal .

Das Zrauenbuch öes Krieges .
ES ist eigentümlich : nicht von unseren Zünftigen , unseren An -

er kannten kamen die stärlsten dichterischen Aeußerungen zu diesem
Kriege . Gerade die , auf die wir erwarrnngsvoll blickten , versagten
jämmerlich . Sie fanden nicht daS Wort , dem wir lauschten : das
Wort , das unser « Seele löst . • Neue Menschen mit neuer Erlebnis -

fähigkeit mußlen an dem Ungeheuren , das mit uns geschah , herauf -
wachsen , um unserem vielfach gespaltenen , zerrissenen Empfinden das
Wort zu leihen , und in dem Kriege wurden uns Namen mier , die
wir vordem nie genannt . Und sie kamen , das muß gesagt werden ,
nicht aus den Schichten der Gebildeten , sondern au ? dem Volke ,
wie die Bröger » Lerfch und Bartel . Aus dem Dunkel flammte es
auf , und aus dcu Tiefen strahlte Licht in die Not unserer

Herzen . Man stand erftauiit und fragie : woher kam diesen Menschen
diese Stimme ?

Und wieder sieht man erstaunt vor einer Stimme , die plötzlich
von dem Leichengebtrge der Zeil zu uns hernicdcrredet . Es ist ein

unbekannter Mund , der spricht . Aber das Wort , daS aus ihm geht ,
ist daS Wort von Millionen , und wie das Lied jener Proletarier -
dichter die gebundene Seele des Volkes löste , so reden aus diesem
Munde unzählige Seelen , deren Schicksal sonst Gebundenheit und
duldendes Schweigen war . Tie Seele der Frau ichreit ihre Ver -

zweiflung in die Zeit . Und wie bei den Lersch , Bröger , Bartbel ,
gibt dieser Zusammenhang der Slimme , Kraft und Widerhall . Die
Saiten sind über eine Harfe gespannt , die aus den Schmerzeii unser
Aller gebaur ward .

Eleonore KalkowSka — niemand kamite gestern den
Namen dieser Dichterin . Morgen wird er in aller Munde sein . Mit
ihrem Buche „ Der Rauch des Opfers " ( Verlag Eugen
DiederichS , Jena ) hat sie daS Frauenbuch des Krieges gegeben ; daS
MeNschenbnch der Frau auS dieser Zeit . ES ist nicht daS Produkt
einer besiimmten GeisteSrichiung . Es ist nicht die Aeußenmg eines
weltanschaulich bewußten Eingestelllseins . WaS spricht , ist das Ge -

fühl einer Frau , durch . das die Ereignisse aufreißend hindurchgehen ,
Eine sprich ! ; aber man sieht htuler ihr die Scharen ; sie , die Ge -
bärerinnen , aus denen der große Strom des Lebens gekommen , der
nun im unendlichen Meer des Todes versinkt . Sie fühlen nur
die beiden Dinge : Liebe und . Tod . Zwischen diesen beiden Polen
schwingt ihr Wesen , und sie siud im Kriege die wahrhaft , bie tausend -
fach . Leidenden .

Als ei » einziges Gedicht baut sich dieses Buch auf . als >xine
einzige Klage und ein welterschütternder Schrei . Dieses Buch ist
ein hoher dichterischer Gewinn . In Eleonore KalkowSka ist eine

Dichterin aufgestanden von einer Wortmacht , dir die Seelen fortreißt .

Aber stärker ist der menschliche Gewinn deS Buches .

„ Wir waren Ohr , nun werden wir zum Mund .

Wir waren Aug' , nun werden wir zur Hand .
Wir wollen es mit Hand und Mund verhindern ,

daß solche Vlutzeit unfern Kindeskindern

noch einmal wird !"

sagt die Dichterin . Sie hat die Not der Frau , der Gebuudenen�der

stumm Duldenden , ins Licht emporgehoben , und sie hat ihr Leid zur
Kraft gemacht und zu heiligem Willen . Der Mund , der lange ge¬

schwiegen , redet . Und das ist erste Tat . In bluliger Zeit ward hier
ein Saatkorn der Menschenliebe von einer Frau in die Herzen ge -

legt . Nun soll - dies Manifest deS Meuscheutums Frucht werden .

_ P. H a in c ch e r.

Deutsche Leistungsfähigkeit
In den Sälen der Königlichen Akademie ( Am Pariser Platz )

ist eine Ausstellung zu sehen , die den Beweis liefert , daß Deutsch -
land trotz der unerhörten Forderungen , die der Krieg an alle seine
Kräfte stellt , doch noch leistungssähig genug ist , um bedeutsame Auf -
gaben de ? Tis ! - und HockbaueZ zu erledigen . Zahlreiche Photographien ,
die nicht immer sehr schön sind , die aber für diesen Zweck im all¬

gemeinen ausreichen , zeigen Bauanlagen , die während des Krieges ent -
standen sind und einen Gesamtwert von LZ » Millionen Mark darstellen .
Selbst der IlnletticMe ! « ist von solüiem Ergebnis überrascht : es ist
ganz selbstverständüch , daß wir diese erfreulichen Tatsachen nicht
leuich bei uns behall - n dürfen , daß wir sie vielmehr weiten Kreisen ,
besonders dein lieutralen Ausland unterbreiten müssen . Die Photo -
graphien soll denn auch auf eine Propagandareiie gehen . Sie werden
denen , die bereits damit rechnen , daß demnächst Deutschland Wirtschaft -
lich zusammenbricht , sehr sinnfällig demonsttieren , wieviel über -

schüisige Kraft , loieviel militärisch noch nicht in Anspruch ge -
nomineue Arbeiter , wieviel flüssiges Geld Deutschland noch auf -
zubringen vermag . ' Dabei ist zu bedenken , daß diese Vorführung
' elbstverständlich nicht alles erfaßt , was seit August 1914 in Deutsch -
laud gebaut worden ist : alle iniluänsch wichtigen Anlagen konnten
nicht gezeigt werden , die Privatbanleir , die zahlreichen Einfamilien «
hänser . die während der letzte » Jahre aufgestellt wurde » , sind nicht
gesammelt worden .

Einzelne Ziffern wirken besoirderS überzeugend ; so sehe » Ivir

z. B. die Abbildungeir von Xb großen Schulbaute » , für die
34 Millionen Mark ausgewandt worden sind . Auch große Anlagen
von Gartenstädten und anderen Siedelrntgen . von Badeanstalten
Bahnhöfen , Rathäusern und Markthallen bestätigen , daß Deutsch -
land trotz des Krieges den mannigfachen Kulliiranfgaben gerech : zu
werden vermag . Sogar einige Tbealer , Konzerthallen und Museen
find fertig geworden ; die ' gewaltigen Neubauten auf der Berliner
Museumsinscl werden rüstig gefördert .

Was iiuii die Qualität der gezeigten und während de ? Krieges
fertig gewordenen Bauwerke betrifft , so ist da naturgemäß keine

lleberraschung « zu melden . ' Vieles ist künstlerisch nuzulänglich :
anderes genügt einem halbwegs anständigen Niveau . Daneben sind
hiiireichend Beispiele vorhanden , aus denen jeder Sachverständige
feststelleii kann , daß die deutsche Baukunst sich von ihren früheren
Unarten , besonders von der lörichten Nepräseiitation . ( die freilich
noch immer mehr herumspnlt . als wünsch ens wert iväre ) einiger -
maßen befreit hat , und daß sie darüber hinällS ' durch eine ganze
Schar wahrhaft prodnkiiver Künstler viele eigene , ebenso zweckmäßige
wie lormai durchgebildete Leistungen hnvorbnugl . K. Br .

Der tzenkec von Litauen .
Mit Erbitterung und Ahichen gedenkt die ihre Befreiung und

Selbfländigkei : eriehiiende litauische Bevölkerung noch heule eines
ManneS , der 1863� ( 3 ? mit entsetzlicher Willkür wid sfiupetloscr
Roheit über .dem armen Polle sie . russtiche Knute ichwaug . . Als „ der
Henker von Litauen " leb : Michael Nikolajewin ' ch Murawiew in der
Geichichle dieser mißhandeiten , unterdrückten Nation fort . Wie ein
Symbol mußte es dem Virile erscheinen , als die Ruffen 1915 bei
ihrem Abzüge an ? Wiliia das von der dankbaren zänichen Regie -
ruug dem „Pazifikator Litauens " errichtete Denkmal im Triumph
milnahmen , und zwar in einer Art ; die uiibeabsichiigterweiie des
Henkers durchaus würdig lvar . Man legte nämlich dein in Bronze
Dargestellien einen Strick um deti Hals und hob so das Standbild
vom Sockel herab . Selbst die zu der Zeremonie zur Ehrung MurawiewS
koniniandierlen ' . russischen Offiziere konnten kaum ein hämisches
Lächeln unterdrücken . Gras wächst jetzt auf dein Platze , aus dem
das Denlinal stand und den die Wilnaer früher sopiel wie möglich
gemieden haben . Die „ Litauen " berichtet von diesem Ereignis , tn
dem man die rächende Hand des Schicksals erkennen möchte , und
erzählt von der Schreckensherrschaft MurawiewS . Kaunr zwciJabre
verwaliete dieser Mann als Generalgonverneur Litauen , und wäh¬
rend dieser kurzen Zeit hat er fast 19 090 Opfer auf seinem Ge -
wissen , darunter 123 Hinrichlungen am Galgen , 072 Verschickungen
in die Kalorga , 1427 Deportationen nach Sibirien zum Zwecke
der Ansiedlimg : serner schickte er 2625 Männer als Sotdate
tief nach Rnßtand hinein . Am erbariiiiiiigslosesien ging er

gegen die Edellcute und die kathoUfcheii Geistlichen vor . Stand
eine Hinrichtung bevor , so ließ er es unter Troinpetenstößen bekanni
machen und der Delinquent wurde dnrch d- e Stadt zur Nichtstüiie
geführt . Daß Murawiew nickt der Racke der Bevölkerung verfiel
tst beinahe als Wunder zu bezeichneu . Seine Familie bewahrt noch
eine Schatulle , deren seltsamer Inhalt aus einer Sammlung von
mehr als hundert anonymen und ununterschriebenen Briefen mi .
Karikaturen und Darstellungen von Galgen und Guillotinen cn :
bälr . Sendungen , die der Henker von Litauen a » s fast allen Länder »
Europas erhielt . _

Rotije « .
— B o r 1 r ä g e. In der U r a n i n spricht am Mittwoch in der

Reibe der Gelehntenborträge Pros . Julius Wolf über „ Unterhalts -
mittel und Menichen - ahl . ein Zukunftsbild " . Am Montag und Diens -
rag wiederholt Alice Schalck ihren Vortrag . „ Drei Monate an det
Jionzofront " . Am Sonntag , DomierSjag , Freitag . und - Sonnabend :
„ Wütter in der « ckweiz . — Im Z e n l ra linst it u t für Er -
z i e h u » g un d Unterricht spricht am Mittwoch Prof . Acker -
m a » n über „ Drc asrikonische Abteilung des Museums sür Völker -
kniidc " . Einiritl frei . — Institut für M e e r c S k p n d e: Diens¬
tag . Proi . Merz : „ Irland " . Mittwoch , Dr . Pohle : . Ballland " .
Freilag , Prof . HanS Meyer : „ Die portligiesticken Kolonien " . —
„ Land und Leute aus üt u 1 i i ich - L i t a u e Ii . " behandelt
Dr . Heß v. Wichdorff in den vereiniglei : Hochichliken ( Niedrrwall -
siraße 12, Aula ) am DonuerStag 8 Uhr . Einlrill frei .

— Kriegerdenkmäler . . Am DossnerStag stellt der Bund
deutscher Gelehrter und Künstler i »r Küul ' lterhauS , Bellevuestraße 3,
in der Zeit von 16 bis 6 Uhr , die Eniwnrie nrrs , die bei ihm auf
Grund seines Preisausschreibens für Kriegerdenkmäler eingegangen
sind .

— Ein H a n: b u r g i s ch e s Wörterbuch . Der für die
niederdeutsche Sprache und Literamr io verdiciiillich wirkende Verein
„ Quickborn " zu Hakiburg hat beschlossen , die Schaffung eines
Hamburgischen WörterbstchcS in die Wege zu leiten . Sein Zweck
toll die Sammlung der im AvlkcÄmde gebräuchlichen Ausdrücke
sein . Die Ausgabe ist dringend , wen das Gioßstadtleben mehr und
mehr die plattdeutsche �Sprache verdrängt . Die Eiurichtung wird
nach Berufskreisen geplant und einheitlich durchgefüh : werden .

" Der Ausstieg der Türkei . Das türkische Unterrichts «
Ministerium hat beschlossen , ein eigenes Gebäude für die Universität
i » Konstantiiivpel bauen zu lassen , deren einzelne Fakultäten gegen -
wärtig in verschiedenen weit von einander liegenden Häusern unter «
gebracht sind . Außerdenr wiro ein besonderes Gebäude für eine
allgemeine Bibliothek gebaut werden . Auch ein Kunstmuseum soll
errichtet werden .
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auf Ccide , Serie I 30 —35 , Serie 11
,16 —45 Mk. Extra - Angebot in Lombard
icwescner Teppiche , Gardinen , Por -

tieren . Bellen , Uhren , Brillanten ,
enorm dillig . Leihhans Moritzplatz 58a .

Üiouatsouzjtge und Sommer ! -
paletetä von 10 Amrk iowie Hosen von
■1,00, Gcorockaiizüge von 12,00 ,
Pracks von 2,50 , sowie für lorpiuemc
Figuren . Neue Garderobe zu itauncnd
billigen Preisen , aus Piaudletoen ver -
salleue Sachen laust man am billigsten
oet Ratz , Muiackstrave 14. _ _

*
'

Psaltdlelhyans Hermannplatz 6.
RicicnauSwahl verschiedener Pelz -
achen , Garnituren , Pelziloias ,
. ciiciianzüge , Herrenpaterots ,
derrenhojen . Spottbilliger Bellen -

verlaus . Gardineuoeriaui , Teppich -
vcriaus . Uhrenvertaus , Verschiedenes
üalbtimsonst . _ _

*

RÜstüme , Ulster , Mantcllleider ,
- legaute Plüschmänlel , Astrachait -
mäntel , schwarze Fraucnmäntel . im -
prägniert « Seidenmünlel , Gummilin -
mäntel , Glockenröcke , drrell aus Ar -
heltsstuben . Meyer . Blücherstr . 13 1.
- . oimlags geösinel . _

'

Hesdörier . Max , Praktisches
Taschenbuch für Gartensreunde . Ein
. ' ialgeber jür die Vflege und lach -
aemäge Bewirtschaftung des häus .
itchot Zier - , Gemüse - und Cbft »
nailenä . Gebunden 4 Marl . Buch¬
handlung Vorwärts , Linden stratze 3

Möbel

Zlllerguusttgstc : Geiegenhestokäufe .
Entzückendes schwereichcn Speise -
�mtner , Büsett . 1. 80 breit , moderne
entzückende ZlüSsührung , kontplelt
735 —, Herrenzimmer , sehr gediegene
dreilnrige , rundoorgebautc Bibliothek ,
lempictt 615, —. Schlafzimmer , «it .
zückend , tirschhaum , mit ovalen
■iusmllgläsmi , lomplett 850, —. Be -
sichtigung lohnt Möbelhaus Osten ,
nur Änd easstratze 30.

Äiocbel - Boebet , Moritzpiatz
Fabritgebäude . Spezialität : Ein -
und ' Zweizimmer « Einrichtungen .
Küchenmödel . Gritztr Auswahl ,
niedrigste Preise . Bestchlizung 8 —8 ,
Sonntag 12 —2 . Eventuell Zahiungs «
erleichterung . _ _ 0»*

211 übet . Teilzahlung , bar , gut ,
billig , reell , bequeme Ratenzahlung ,
leine slassterer . Verliehen gewesene
Möbel eventuell unter Preis . Neu -

geoauer , Charlottenburg . Wilmers -
dorscritratze 123 J, EcktSchillerstratze . *

Stuben - und Küchencinrichtung
iebr billig . Teilzahlung gestattet .
Möbclschatz , Brunnenstrage 160, Ein -
gang Anllamerstratze , 258/12 °

Möbel gegen bar und Test -
Zahlung verlaust preiswert D, Lechner ,
Brunncnstratze 7, Müllerstranc 174,
Sonntags von 12 —2 Uhr geöffnet . *

Musikinstrumente

M andoliiienipiel , sjlarreii - ,
Laulenipiel , Dretmoiia ! Skuric zur
petsekltn ZluSbildnng 6, — Monats -
Honorar , aus Wunich Ausbildung
in lürzerer Zeil . Lehrinstrumente
' billigst , Violinspiel in zehn Stunden .
neueste Stblager , Klavier unlerrichtet
lchnellföidcrnd Ernst , Oranien -
stratze 166.

lvlanboline 18, —, sesnere AuS-
sühiung 25, —, italienische 30, —,
Konzertlaute 45, —, einfachere 25, —,
Gitarren 12 . —, «rstklaifize Qualität
25 —, Unterricht 6, — MonatSbonorar ,
Notenlager , eingespielte Qrchestergeige
mit Etui 25, —, Solovioiine 50, —.
Ernlt , Oranienstratze 166 III .

rmoniumipiel , ohne Noten «
Icniilnisse , Harnwniums ipottbillig .
Henmotiinmsplelapparal mit zirla
500 Noten 50, —. Oranienstratze
166 lIL�Mi » M » M

Eitarrzitberu mit fünfzig Unter -
lcgnoten 12,50 ( Ladenpreis ca. 20 . —) ,
grotze fcchSaflordige 18, —, Violin -
dueitzither 25, — ( früher 45, — ),
Harmoniums spottbillig Oranien¬
stratze 166 tll .
Grammophone , Feldapparate , Herr -

tiche Tonsülle , Mark 25, — an , 50 000
Schavplailen . Soeben erschienen alle
Schlager der neuen Operetten . Ab-
gespielte , auch Bruchplatten werden
das Stück bis Marl 1,50 in Zahlung
genommen . Muster apparate billigst .
Phonograpben - Katz , Alexanderplatz ,
Wcinmcisterftratze 2 , Chauflee -
stratze 92, Kroge Fraitlsurterstratze 44,
Neulölln . tzeimannpiatz 6, Berg¬
straße 4. 267/18 *

Trichter loie Grammophone ver¬
saust pieiSivcri DrewS , Echttemann -
stratze 19, 8/8

Grammophone spottbillig , echtes ,
gekostet 115,00 ! Ür 35,00 . Teickc ,
Fürsten ilratze S, III .

_ 8/12

Basigitaree . alt , Hfaitig , wegen
Kriegebeschädignng 60,00 verkäuslich .
SleckowSki , Rculölln , JouaSstratze 30.

Xsukgesucke
Lriiiölfiriit », Kilogramm 7 Mark ,

Standöl , Kilogramm 7 bis 8 Mark ,
Futzbodenöllacke , Ewaillelacke , Boots -
lacke, Kilogramm 8 —4 Mark , Kopal ,
Kilogramm 5 Mark . BienenwochS ,
rein , Kilogramm 6 Marl , Schellack ,
Terpentinersatz und ähnliches taust
Wolter , Thaerstratze 6.

Cele , Firnisse . Lacke .» W- chS
Borax . Schellack usw. taust dächst.

wi

Kopal . spritiöslich . Kilogramm
Mark , kaust Wolter . Tbaerstratze 6.

Woltererprutinersati
Tbaerstratze 6

tauft

Plattnabfälle ! Gramm bis 7,30 ,
Zahiigebiffe ! Schmucksachen ! Ketten !
Ringel Mlitärlresscn ! Klühslrumvi -
asche ! Filmabjälle ! höchstzahlend !
Silberschmelzcrei , Me all - Eintauss -
burcau , Webcrslratze 31. Telephon
illierander 4243 . 98 *

Platiuan kauf , Gramm bis 7,60
ebenfalls Anlaus aller Zabngebisse ,
Bestecken , Ringe , Schmuck ' achen ,
Ketten , Glühsirumpsaiche zu geietz -
lichen Preisen . Metallkontor John ,
gegründet 1903 , nur Alte Jakob¬
strage 133 und Kottbuserslratze t
( Kottbusertor ) . Moritz - platz 12858 .
Firma genau beachten .

Tektkorkeu 20Psenntg , Weinlorleii
1 Pjennig , aller Art , Schallplatten ,
Walzen , jeden Posten , kaust höchst -
zahlend Matthäus , Alte Leipziger -
strage 21. *

Lei , Lache jeder Art . Kilo 3 —4
Mark , Terpenlincriatz , Spiriuslacke ,
kaust höchstzablend Farbenindustrie .
Boxbagenerstratze 24 c . zwischen
Warschauer - und Mederbarnimstratza

Kopal Kilo 5 Mark . Wachs 6 Matt ,
Schellack laust döchstzahlend Farben -
industrie , Boxhagenerstratze 24c ,
zwifchen Warschauer - und Rieder «
barnimstratze .

LemölstrnlS , Kllo 7 Mark , kaust
selbst kleinste Mengen , Farben -
industrie , Boxhagenerstratze Tie ,
zwischen Warschauer - und Nieder -
barnimstratze . *

Mechanikerkittel , gebraucht , zu
fausen gesucht ( privat ) . Briefliche An -
geböte erbeten an Annoncenburcau
Nauck , Steglitz . 1S17b

Unterricht
Maschinenbau . Elekirotechnii

Eisenkonstruilion , Ausbildung Werk -
meister - Techniker , Koii ' irulteur . Pro -
spckle srei . Polytechnisches Gewerbe -
Institut , Inhaber L. Barth , Ingenieur .
Edausseestrage 1. _ _ 264/18 *

Pamcn Siusbildung als technische
seichncrinnen , sehr guter lohnender

Berus . TageS - . Abendunterricht . Pro -
spette . Polytechnisches Gewerbe - Jnsti «
tut , Inhaber L. Barth , Ingenieur .
Chausjeestratze 1. 260/3 *

I'

Englische « Unterricht für An¬
sänget und gortgeichrittene , sowie
deutsche und sranzosiiche Stunden er -
teilt ®. Swienty , Cbariotienourg ,
Stuttgart erpla » 9, Gartenbaus IV

zahlend Drogerie , Eliassct stratze l.

Barax , Bienenwache taust höchst¬
zahlend . Phönix ' - Drogerie , Frank -
stirler Allee 33. 6/13 *

Paraffin , Zcrefin kaust höchst -
zahlend . Pbönix *- Drogerie . Front -
surter Allee 83 6/14 *

Firnis . Standöl tauft höchst «
zahlend . Phönix * - Drogerie , Frank .
jurier Allee 33. 6/15 *

Kopal , Schellack tauft höchst -
zahlend „ Pbomx * - Drogerie , Frank .
surter Allee 33. 6( 16 '

Kaufe alhür Firnis , Schellack ,
Blenemvachs . Parajsm usw. Zaöle

" WM
" W Rlanerkannt höchste Preise .

Grotze Franksurtcrstratze 25.
oack.

6/17 *
ScheUaek bis Mark 13 per Kilo -

gramm . auch kleinste Mengen , lauft
C. Udticke , LG. , Adalbcrtftratze 76. *

Leinölfirnis Mark 7, —, Slandöl
Marl 8, —, Wachs , rein , Marl 6,- -,
Lack« Mark 4, —, Schellack btS Mark
IS, — per stilogramm . Terpenttn ,
Terpentmerfatz , Parafin , Ceresin ,
Borax iauii , auch lleinsie Mengen ,
C. Uhticke , LG. , Adalbertstratze 76. '

Kiavierkurius . Erwachienen
Schnellmetbode , MonatSprei » 3, —.
Klaoierüben frei . Musilakademi «
Oranienstratze 63 ( Moritzpiatz ) . *

Verschiedenes
Kunfiftopferrt Grotze Fransturter .

stratze 67. bSK *

Vermietungen
Z « ni » fsl « tlen

litveuttge möblierte Lchlofstclle
refp . Heim findet älterer Handwerler
oder Kricgsinvalide bei Witwe Goebel ,
Markgrasenstratze 83, GaNenhaus
parterre , 1806b

Heizer fofort aefucht . Zu melden
A. Jandorf u. Co. . Grotze Frank »
surlerstratze 113, beim Maschinen -
meister . »

Kaufe Säcke
jeden Posten , auch zerrissene , sowie
Emballagen , N o s n e r , Berlin ,
Lothringerstr , 64, Norden ( 10735) .

? 4erkä » fcrinnen sür Putz und
Deihwarcn sofort gefucht . Meldungen
l —2 Uhr mittags oder 6— 7 Uhr
abends . A. Jandorf u. Co. , Belle
Allianccstratze 1/2. _

Puff . Zuarbeilerinnen sofort ge-
sucht. Meldungen 1— 2,pdr mittags
oder 6 —7 Uhr abcndsj A Jan -
dois u. Co. , Belle - Alliancestrage 1/2 .

Lehrmädchen im Alter von 14 — 16
Jahren aus achtbarer Familie gegen
monatliche Vergütung tosort gesucht .
Meldungen in Begleitung der Eltern
oder des Vormundes 10 — 2 Uhr vor¬
mittags oder 6— 7 Uhr abends in
der Pcrsonaiverwaiwng , 4 Stock .
A. Jandors & Co. , Belle - Alliancc -
stratzc l/2 . _

*

Junges Mädchen zum Verpacken
und Nachsehen von Lederwaren . Dil -
Helm Guttsmann , Dresdenet stratze 75.

Zeitungsnusträgeriu sosort ver «
langt . „ Vorwärts ' - Spedition Markus -
stratze 36.

Zeitungsaustrogerin mit Hilse
sofort verlangt . „ Vorwärts ' - Spedi -
tion Pankow . Mühlenstratze 80. 8

' Zeitung frauen jür Hermsdorf
und WaidmannSlust sucht Kienast ,
Borsigwalde , Räuichstratze 10. *

Zeiiungsausirägeri » verlangt
„ Voiwärts ' - Spedition . Wattftratze 9,

Zeituiigsaustrfigcriu , 1. Fe -
bruar , verlangt „ Vorwärts * - Aus -
gabcstelle Banmlchulenweg , Marien -
Ibalerstratzc 13, Hornig . -f*

ZeitungsauSträgerin sofort ver -
langt ,Vorwärls " - IpcditIon Tempel -
bos. Kaiser - Wilbclmstratze 74, Ecke
Werderstratze *

Zuschläger
verlangen CStnr F r I N u. To .
Schönederg , Gisenackier Str . 44 .

Kolonnenfüliner ,
�evolvernieter
und 8ck ! osser

sür leichte Eisenkonstruktionen ver -

langt sofort Hnx « Achcsnich ,

Fabrik für Eisenkonstruktionen . Berlin -

Wittenau , am Bahnhos Eichhorn -
stratze / *

Lrfnkl - ene Liarickter
aus Zinkzünder werden eingestellt .
Tternberg , Mcyerbeerstr . t .

Tvhkihmsvhsi *
feine Damenböden gesucht . 275/5

H. Etchler , Schwerin i. M.

Zimmerleute „esmcht .

Holzplatz Zimmermann & Sohn .
Chlirloitenbmg . SqDimeringstr . 25/28 .

Meister
für unsere Hausschlofferei und zur Beauffichtigung eines Seiles

der maschinellen Anlagen gesucht . Rur Bcstempsohlenc wollen sich
schriftlich mit Angabe von Referenzen ineiden . 8/10

® ehaltsansprüch « bei freier Vetpfiegung erbeten .

M . Kempinski & Co ,

Verlangt wird

Kutscher
möglichst miliiärsrei .

heintze & ölanckertz ,
Erste deutsche Stahlsederfabrik ,

Berlin , Georgenkirchstr . 44 .

Ein Elektriker »
ein Waslhiiiellsihlijstr - d » Mtihiiiilkn ,

welcher auch drehen kann , sür sosort gesucht .

cigsrcllenladTil ! Garbaty , Pankow .

Möblierte Schlafstelle , I o5er
2 Herren , Alte Schönhauferftrah « 59,
vorn IV . I8t9b

Krdeitsmsrkt

ZtellonsnzSdote
Schloficr am MUiiärarbeil ver .

langt Ed. Puls , Tempelhoj . 93K *

Äontorifiiuuen , tüchtige , nicht
unter 18 Jahren , mit schöner Hand »
schrijt , sofort gesucht . Meldungen
1 —2 Uhr mittags oder 6— T Uhr
abends . A. Jandors u. Co. , Belle »
Allianceftratz « 1/2.

LMromonleure nnä Mminleure
sucht sofort sür dauernde Beschäftigung , hober Stundenlohn , Arbeits - l
zeit zehnstündig , zeitweilig auch Uebersiunden .

�uerxesellsckskt LladtabteNunx . » otll « ? -
» li - avS 0/7 .

Slilloffer oder Mchaiuker
tilitärsrei , zum Anicrncn an Zigaretienmafchinen , fosort gesucht .

ÄgisseHiliklisili Ksibshs , öeilin-l ' glillW,
IlackIloI » » ti - aSS .

XNlsüienstpMKUge
die unbescholten sind , können sich als BOächtor melden .

Berliner Wach « u . Sch ! ieß » QeseIlschaft ,
Kroneufirafie 15 .

Verschließer ,
tüchtig , zuoc , lässig , sür Automaten
sosort verlangt Konservenfabrik
Hella Kuglerstr . LU. 8/1

Schmiede
aus Hecrcsai betten ( Hufschmiede und
anldere ) . Schirrmeister . Helfer
( nur gelernte Schmiede ) , auch
jüngere sowie garnisoiidtenft . u.
arbeitsverroendungsfähige » für
einfache , leichle Arbeiten bei hohem
Loh » verlangt

AJex fierman ,
Pank - StraBc 2 » .

Schmiede
aufHecreSarbeitcn ( Hiiischmiede und
andere ) , Schirrmeister . Helfer
( nur gelernte Schmiede ) . . auch
jüngere sowie garnisoiidtenft - u.
arbeitsverwendungsfähige , für
einfache , leichte Arbeiten bei hohem
Lobn verlangt

Alex Herman , « SfÄ, .
Kaiser - Wildelm - Straffe 10/11 .

Lehrlinge
mehrere , stellt zu Ostern oder früher
ein F . Oaenberg .
Maschinenfabrik u. Eisenkonstruktion ,

Lichtenberg . Herzfaergstr . 24 25.

Rutscher
zuverlässig , der in Berlin gut Bc «
scheid weist , guter Pserdepfleger , so-
fort gesucht . *

Edmund Müller & Hann ,
Temvelhof . Berliuerstr . 167 .

Klempner « « f Klecharbeitell
verlangen 1814b

Brendel Jk. L- oewlgr ,
Neuen b urger Str . 27 .

Maschinenbau
und Blecharbctte » bei gutem Lohn
gefucht bei tSILb

Hillig , Noftizft «. 30 .

Töchtigen Klempner
auf Reparaturen verlangt

Froyin ark . Habsburgerstr . 3.

Schneider
aus leichte Damenmäntel , grotze
Posten , verlangen *

Epstein & Baruehsohn ,
Bernauer Str . 74 .

Tüehtiner Sehmted
und Üusehläger

bei hohem Berdtenft sofort verlangt

Masehioeiilabrili Emst Neeis ,
Eliarlottenburg , Habsburger User 7.

Hjandnälierlnntn
( zwei Nadel ) sucht 18tZb

O. Pono ,
Fabrik f. Militär - Ausrüftungru ,

LG. . Schlesiichc Str . 29/30 .
3. Ouergrdäude 1 Treppe .

ürbeiteriniien
auf leichte Tamenmäutel verlangen

Epstein & Baruchsobn ,
Bernauer Str . 74 . _ _ *

Einrahmerin ,

Kompletiererin
suchen N! a ck u. May , Wall -
stratze 57.
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